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Die neue Wehrvorlage und die kupierten Pferde.
Etwa 40 000 Kriegsroſſe ſind zur Verſtärkung des deut-
ſchen Heeres erforderlich. Die Steuerzahler, welche den hohen
Wehrbeitrag leiſten ſollen, können dieſen aber nur dann mit
dem Gefühl der Beruhigung geben, wenn die Reichsregierung
alle kupierten Pferde vom Ankauf ausſchließt oder, falls dieſes
in jetziger kritiſchen Zeit nicht möglich iſt, ſie doch um 300 bis
600 Mark geringer bezahlt. Warum? Weil die Roſſe mit na-
kürlichem Schweif an Leiſtungs und Gebrauchsfähigkeit den
kupierten Roſſen im Kriege weitaus überlegen ſind. Noch im
Feldzug 187071 mußte der Pferdeſchweif gut gepflegt ſein und

Und mit dieſem Material ha-

Pferdes natürliche Waffe gegen die Stechfliegen und Mücken;
er iſt auch ſein natürlicher Schweif bei Wind, Wetter und
Sturm, bei Regen, Schnee und Hagel, bei Froſt und Kälte, in
dem es mit ihm die empfindlichen Leibespforten bedeckt und
ſchützt, ſowie die Hinterhand und die Bauchgegend erwärmt.

Kupierte Pferde haben dieſen wichtigen Schutz nicht, ſie ſind
wehrlos der Inſektenplage im Sommer und hülflos den Un-
bilden und Rauheiten der Witterung während des ganzen Jah-

res preisgegeben. Folglich ermatten ſie auch ſchneller, werden
nervöſer und neigen mehr zu Krankheiten als unkupierte
Pferde. Das iſt der weſentlichſte Punkt.

Kavallerie-Patrouillen müſſen zur Erkundung uſw. weit
in Feindesland vorgeſandt werden. Um aber unbeobachtet und
unentdeckt zu bleiben, müſſen ſie bei Tage möglichſt viel in
Wäldern marſchieren und bei Nacht in dieſen biwakieren. Einer
gräßlichen Fliegenplage ſind ſie in den Waldungen zur Som-
merszeit ausgeſetzt. Die Pferde mit langen Naturſchweifen
können ſich das Geſchmeiß abwehren, aber die Pferde mit
Stutzſchweifen können es nicht. Durch die Stechfliegenplage bei
Tag und bei Nacht werden die kupierten Pferde überreizt, ner-
vös; ſie ſind matt und erſchöpft, noch ehe ſie an den Feid kom-
men.

Und wie ergeht es der Artillerie? Reiter und Geſchütze
ſind von den Pferden mit Einſetzung ihrer ganzen Kraft an
den Feind gebracht, und es ſtehen die Tiere keuchend und
ſchweißbedeckt da. Sind nun an den Geſchützen auch Pferde
mit kupiertem Schweif angeſpannt, ſo verharren dieſe die ganze
Zeit über zitternd und frierend, ohne ſich mit den Schweifbe-
wegungen wie ihre anderen Pferdekameraden es tun

Auch eine Kriminalgeſchichte.
Von Robert Kohlrauſch.

„Ja, wahrhaftig, wie Sie das können! Dagegen iſt nichts
zu ſagen, zwei Uhr fünfunddreißig Minuten, und wie Sie
ſich das Bild mit Uhr gleich herausgeſucht haben! Das iſt ja
beinahe ſo wie das Gedankenleſen, das haben wir nämlich vori-
gen Winter auch in Schwabmünchen gehabt. Eigentlich woll-
ten wir nicht hingehen, weil er in Augsburg eine Dame hatte
eine Kartoffel eſſen laſſen und hatte ihr vorgemacht, daß es
eine Orange wäre, und das paßt ſich doch nicht. Aber er hat
verſprechen müſſen, daß er das nicht machen wollte, und da
ſind wir gegangen. Und wir haben auch furchtbar gelacht;
denn er hat einen Kaufmann verwandelt, daß er geſprungen iſt
und gebellt hat wie ein Dackel. Na, dem hat es nichts geſcha-
det, denn er gehört nicht zur erſten Geſellſchaft.

Xaver hatte, während ſie ſprach, noch ein paar Photogra-
phien durchgemuſtert und auch die drei noch nicht unterſuchten
Apparate genau geprüft. Als ihr für einen Augenblick der
Atem ausging, ſagte er: „Sie haben recht, mit der Kirchturm-
uhr habe ich mirs ein wenig leicht gemacht. Aber ich brauche
ge auch gar nicht. Sehen Sie her, dies iſt ein Bild von der
Ludwigſtraße; der hohe Stand der Sonne im Südoſten, den die
kurzen entgegengeſetzten Schatten anzeigen, ſagt mir, daß es
ein Vormittag im Sommer iſt, und die Kleider der Damen be
ſtätigen das. Der hier haltende Poſtwagen beſtimmt mir die
Zeit mit faſt der gleichen Genauigkeit wie eine Uhr; dieſe Wa
gen kommen mit erſtaunlicher Regelmäßigkeit faſt auf die Mi-
nute. Nun fehlt ledglich noch die Beſtimmung des Tages, und
die iſt in dieſem Falle ungeheuer einfach. Hier, der Staats-

bibliothek gegenüber, haben wir eine Plakattafel mit Theater
zetteln, das Vergrößerungsglas läßt mich, wenn auch nicht
die kleingedruckten Daten, ſo doch die größeren Titel der Stücke

Mittwoch, den 23. Juli 1913.

ken zu können. Und iſt eine Batterie auf dem Marſch, und
es kommen Fliegen, die ſich an den Bauch der Tiere ſetzen und
ſtechen, ſo können die kupierten Pferde dieſe mit ihrem
Schwanzſtummel nicht fortſcheuchen; ſie ſchlagen mit den Hin
terbeinen nach ihnen, geraten dadurch über die Taue und kön-
nen daher im Geſpann nicht mehr Schritt halten. Das Geſchütz
iſt gezwungen, ſtehen zu bleiben, bis das Tau wieder in Ord-
nung iſt. Dabei kann aber das Geſchütz in Feindes Hand
fallen. Und ſo, wie bei dieſem einem Male, kann auf dem
ganzen Kriegsſchauplatze die Sache noch hunderte von Malen
ungünſtig auslaufen, einzig durch das Kupiertſein der Pferde.

Darum ſollte der Staat als größter Käufer, der den Markt-
preis für inländiſche und eingeführte Pferde in der Hand hat,
im Intereſſe der Landesverteidigung von ſeiner Macht Ge
brauch machen und bei dem jetzigen Ankauf zur Heeresverſtär-
kung mindeſtens beſtimmen, daß für mäßig kupierte Pferde
300 Mark weniger, und für Pferde, deren Schweif nur noch
ein Stummel iſt, 600 Mark weniger bezahlt werden. Ein ſol-
ches Auftreten des Reiches würde der törichten und verderb-
lichen Kupiermode ſofort den Boden abgraben.

Und noch ein weiteres iſt zu ſagen. Hat die Kupierfrage
wirklich dieſe Wichtigkeit, dann darf der Staat auch nicht länger
untätig zuſchauen, wie immer mehr und mehr die Zivil-
Pferde, welche im Kriegsfalle eingezogen werden, ſich in ku-
pierte verwandeln; dieſe Frage der kupierten und zu kurzen
Schweife könnte in einem Weltkriege möglicherweiſe doch ſehr
ſchlimme Folgen haben. Man beuge daher dem Unheil gründ-
lich vor und verbiete, daß fernerhin im deutſchen Reiche noch
Pferde kupiert und von außerhalb kupierte Pferde eingeführt
werden. Bisher ſind alle wohlmeinenden Bitten und Vor-
ſtellungen der Tierfreunde an den Pferdekäufern geſcheitert,
welche moderne Pferde haben wollen, und ebenſo an den
Pferdehändlern und Pferdezüchtern, welche die närriſche Ku-
piermode unterſtützen, weil ſie dann höhere Preiſe fordern
dürfen.

Schließlich ſollte das Elend der armen Pferde auch berück-
ſichtigt werden. Kupieren iſt ja nicht etwa bloßes Haarſchnei-
den, ſondern die Abſchneidung oder Abhackung eines langen
Stückes der nervenreichen Schwanzwirbel. Es iſt eine gräß-
liche Operation, bei der viele Pferde eingehen; eine Operation,
die obendrein meiſtens von Schmieden und Pferdezüchtern ohne
jegliche Betäubung des Tieres vorgenommen wird. Um das
Entſetzliche auf die Spitze zu treiben, wird der blutende Stumpf
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glühenden Eiſen gebrannt. Die Wundheilung iſt gewöhnlich
eine ſehr langwierige und ſchmerzensreiche, da häufig der
Schnitt oder Hieb nicht genau zwiſchen die Wirbel getroffen
hatte. Und wenn dann endlich das Tier geheilt iſt, dann iſt
es für ſeine ganze fernere Lebenszeit ein ohnmächtiges Ausſau-
gungsobjekt für die Jnſekten.

Möge daher die Reichsregierung und der Reichstag die je-
tzige Gelegenheit ergreifen und im Intereſſe der Landesvertei-
digung das ſchändliche Kupieren, welches in Nordamerika längſt
unter Strafe geſtellt iſt, verbieten. Das wäre die gründlichſte
Löſung, und die deutſchen Pferde wären eine ihrer furchtbar-
ſten Marterquellen los.

mit den freigelegten Nerven viele Minuten lang mit einem

Vom Balkan.
Merſeburg, 22. Juli.

Die türkiſchen Streitmächte ziehen ſich zuſammen um
Adrianopel. Enver-Bei greift an. Sofia iſt in Bedrängnis.
Bulgarien ſucht um Frieden nach.

Es liegen folgende Nachrichten vor:
Sofia, 21. Juli. Enver-Bei verſuchte heute die Adriano-

peler Garniſon mit der Kavalleriediviſion, welche die Spitze der
türkiſchen Armee bildet, zu überrumpeln und in die Feſtung
einzudringen. Es beſtätigt ſich indes die Meldung nicht, daß
Enver-Bei bereits in Adrianopel eingedrungen ſei. Von Di-
motika her an der Spitze der Kavalleriediviſion vorrückend,
wurde er von den Bulgaren angegriffen und in einen Kampf
verwickelt, der noch fortdauert. Dagegen ſind die Türken in
Lozengrad eingedrungen und haben die Stadt beſetzt.

Konſtantinopel, 21. Juli. Dem Tanin zufolge fanden bei
dem Vormarſch der türkiſchen Truppen jenſeits der Linie Enos-
Midia einige Zuſammenſtöße zwiſchen türkiſchen Truppen und
Bulgarenbanden ſtatt. Von den Bulgarenbanden, welche in
griechiſcher Tracht die Dörfer vor Eintreffen der türkiſchen
Truppen plünderten und überall Verwüſtungen anrichteten,
wurden 43 Mann feſtgenommen.

Konſtantinopel, 21. Juli. Ein Mitglied des Kabinetts er-
klärt über das Vorgehen der Armee: „Die Türkei hat heute
überhaupt noch keinen feſten Plan mit Adrianopel. Ob es
nun behalten oder zurückgegeben wird, iſt jetzt noch garnicht zu
entſcheiden. Eines jedoch iſt heute ſchon ſicher: Wir wollen
und müſſen eine Grenze haben, die unſeren vitalen Jntereſſen
entſpricht. Eine ſolche wäre wohl die Linie Maritza--Adria-
nopel. Die Armee, die ſich in ausgezeichneter Verfaſſung be-
findet, iſt auf jede Eventualität vorbereitet, um ſo mehr, da in

t

erkennen, und ich brauche nur in die verſchiedenen Theater-
kanzleien zu gehen, um zu erfahren, an welchem Sommerabend
die verſchiedenen Stücke hier gleichzeitig gegeben wurden. Da-
mit haben wir wiederum Tag und Stunde heraus, faſt auf
die Minute genau. Und ſo gibt es hundert andere Hilfsmittel,
die mich die Zeit beſtimmen laſſen: Kinder, die zur Schule ge-
hen, Arbeiter, die Brotzeit machen, Schugzleute, die ihr Revier
abpatrouillieren, und noch vieles andere, womit ich Sie nicht
langweilen will. Da die Polizei ſich aber ſcheinbar für dieſes
Gebiet nicht intereſſiert, ſo werde ich mir erlauben, den Appa-
rat hier einmal mit nach Hauſe zu nehmen und die Aufnah-
men, die noch darin ſind, zu entwickeln. Die anderen Appa-
rate ſind leer, wie ich eben raſch konſtatiert habe. Die hierin
gefundenen Bilder aber werden uns hoffentlich einige intereſ-
ſante Aufſchlüſſe geben.“

„Ach ja, das wollen wir hoffen,“ fügt das Fräulein hinzu,
aber ſehr ſeelenvoll klangen ihre Worte dem Verehrer von
Sherlock Holmes nicht ins Ohr. Sie wollte ihn in den Salon
zurückführen, doch lehnte er es ab und empfahl ſich. Zuvor
aber ſtellte er noch eine Frage an ſie, und zwar gerade in dem
Moment, als Karoline Sedlmayer nahe am Fenſter für einen
Augenblick ſtehen geblieben war und ihr Geſicht ihm voll be-
leuchtet zuwandte.

„Wenn der traurige Fall eintreten ſollte, an den ich, wie
geſagt, noch nicht glauben mag, daß der Vermißte wirklich nicht
zurückkommt, würde er dann eine große Verwandtſchaft hin-
terlaſſen?“

„Groß? Ach, du lieber Gott! Jn unſerer Verwandtſchaft
hat der Tod ja geradezu gewütet, das heißt ſchon in der vori-
gen Generation. Jetzt, ja, was denken Sie wohl? Jetzt
bin ich die einzigſte von all ſeinen Verwandten, die noch am
Leben iſt. Ja, es iſt ſchrecklich!“

Ohne genauer zu unterſuchen, wie dieſer letzte Ausruf am
beſten zu verſtehen ſei, ſagte Soratroy raſch: „Die einzigſte,
ach! dann wären Sie eventuell, wenn wir dieſen delikaten

Punkt einmal berühren wollen, auch wohl ſeine Univerſal-
erbin?“

„O bitte, bitte, von ſo etwas ſpricht man doch nicht! Mein
armer Alois, das Herz tut mir weh, wenn ich nur an ihn
denke. Wie gut, daß ſeine Mutter dieſe ſchreckliche Zeit nicht
mehr erlebt hat! Und er kann ja auch ganz gut ein Teſtament
gemacht haben, von dem ich nichts weiß. Jn ſeinem Schreib-
tiſch liegt freilich keins, aber ſolche Sachen legt man doch manch-
mal auch aufs Gericht oder wie mans macht, nicht wahr?
Nein, daran denke ich nicht. Was ſollte ich auch mit dem
großen Hauſe machen und mit dem großen Garten, das
Grundſtück allein iſt ja ſeine dreimalhunderttauſend Mark wert
an dieſer Lage. Und vollkommen ſchuldenfrei natürlich, das
verſteht ſich ja von ſelbſt bei dem alten Hirlinger.“

Sie warf durch die offenſtehende Tür des Salons, an der
ſie gerade vorüberkamen, einen ſcheinbar verehrungsvollen
Blick auf das Bild an der Wand, deſſen Naſe ihr zuvor nicht
blau genug geweſen war. Soratroy aber empfahl ſich nun
wirklich und nahm die Delta-Camera in ihrem ſchwarzgrauen,
waſſerdichten Überzuge mit ſich.

Als er aber wieder draußen auf der Straße ſtand, wandte
er ſich noch einmal zurück, muſterte die ſchmucke Villa mit
einem langen, ſcharfen Blick und ſagte zu dem unſichtbar ge-
wordenen Fräulein in Staubhandſchuhen: „Meine Liebe, ſoll-
teſt du vielleicht die Eine ſein, von der Hirlinger geſagt hat,
daß ſie ſich freuen würde, wenn er ſtürbe?“

(Fortienung folgt.

Vermiſchkes.
Heiligenſtadt (Eichsfeld), 21. Juli. Beim Bahnbau unweit Balten-

eber iſt eine Tropfſteinhöhle aufgedeckt worden.
Liſſabon, 21. Juli. Jm Mittelpunkt der Stadt, in einer Keſſel

ſchmiede, platzte eine Bombe, die in einer Schublade verborgen war, in
dem Augenblick, wo der Beſitzer der Schmiede dieſe Schublade öffnete.
Jhm wurde die Hand zerriſſen. Auch trug er mehrere andere Ver
letzungen davon. Er wurde verhaftet, ebenſo das Perſonal der Schmiede.
Auch an anderen Stellen der Stadt wurden Bomben gefunden.
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den letzten Tagen ununterbrochen Verſtärkungen von Kern-
truppen aus Anatolien nachgeſchickt werden. Wir wollen im
Beſitze Adrianopels an den Friedensverhandlungen teilnehmen
und ſind bereit, uns dann der Entſcheidung der Großmächte
zu unterwerfen, ob Adrianopel türkiſch bleiben ſoll. Wir ſind
bereit, an die Mächte zu appellieren, aber wir hoffen, eine ge-
rechte Entſcheidung zu finden! Was vorher geſchah, iſt voll
kommen bedeutungslos. Wir haben bisher nie definitiv Frie-
den geſchloſſen. Die Situation iſt heute eine vollkommen neue
und darf nicht nach Vergangenem beurteilt werden. Zu Ver-
handlungen wird überigens ſpäter Zeit ſein. Vorläufig müſ-
ſen wir ſehen, eine Baſis zu ſchaffen, wie ſie uns unumgäng-
lich nötig erſcheint. Jm geſtrigen Miniſterrat beſchwor der
Generaliſſimus Jzzet-Paſcha den Großweſir, die Aktionsfrei-
heit der Truppen nicht zu behindern, denn er könne ſonſt für
den Ausbruch einer Revolution unter den Truppen nicht ein-
ſtehen. Dies machte auf das Kabinett einen ſo tiefen Ein-
druck, daß man dem Generaliſſimus freie Hand in ſeinen Ent-
ſchließungen zu belaſſen beſchloß.“

Belgrad, 21. Juli. Geſtern abend trafen die bulgariſchen
Friedensdelegierten, die Generale Paprikow und Jwantſchiew
ſowie der ehemalige Militärattaché Topalitſchkoff in Niſch ein,
um mit den Delegierten ſämtlicher Verbündeten unverzüglich
in direkte Friedensunterhandlungen einzutreten.

Paris, 21. Juli. Nach Depeſchen aus Sofia iſt dort die
Verzweiflung in allen Kreiſen auf das höchſte geſtiegen; von
allen Seiten laufen die Hiobspoſten ein.

Belgrad, 21. Juli. Von informierter Seite wird gemeldet,
daß die Bulgaren Schükri-Paſcha, den Verteidiger Adrianopels,
n Sofia unter ſtarker Bedeckung nach Philippopel gebracht

ätten.
Odeſſa, 21. Juli. Zur Herſtellung einer neuen Verbindung

während des Balkankrieges erhielt eine ruſſiſche Dampfſchiff-
fahrtsgeſellſchaft vom ruſſiſchen Handelsminiſter die telegraphi-
ſche Anweiſung, ſofort Extrafahrten zwiſchen Odeſſa und Kon-
ſtantinopel einzulegen.

Der Berliner Arzt Dr. med. Hans Kohl iſt zum Chefarzt
der Abordnung des Roten Kreuzes, welche der Prinzeſſin Reuß,
der Schweſter der Königin von Bulgarien unterſteht, berufen
worden und reiſt heute nach dem Kriegsſchauplatz ab.
Konſtankinopel, 21. Juli. Die Türken hatten bei der Be-
ſetzung einiger ſtrategiſcher Punkte mit den Bulgaren, die Wi-
derſtand leiſteten, einen Kampf zu beſtehen. Ein bulgariſcher
Offizier und 135 bulgariſche Soldaten wurden gefangen ge-
nommen. Hierauf wurden der Bahnhof von Lüle Burgas und
die große Brücke über den Ergenefluß genommen.

Tauſende von Flüchtlingen auf dem Wege nach Sofig.
Sofia, 21. Juli. Der Führer der erſten Armee berichtet,

daß in den letzten Kämpfen von den Serben kriegsgefangene
Offiziere und Soldaten in der brutalſten Weiſe niedergemetzelt
worden ſind. 3000 Flüchtlinge aus Kilkitſch, Krivolac und
Strumitza, zum größten Teil Frauen und Kinder, ſind in So-
fig angekommen. Sie befinden ſich in einem Zuſtande äußer-
ſter Dürftigkeit und ſind Gegenſtand der öffentlichen Wohlfahrt.
Andere Flüchtlinge, an 70 000 Perſonen, ſind auf dem Wege
nach Sofia.

Bukareſt, 22. Juli. Jn dem zweiten Telegramm des Kö-
nigs Ferdinand an König Carol bittet der bulgariſche König
dem Blatte „Univerſul“ zufolge inſtändigſt um Frieden in ſei-
nem wie im Namen der bulgariſchen Regierung, indem er
verſichert, daß Bulgarien aufrichtig den Frieden der ganzen
Welt wünſche, um der traurigen Lage auf dem Balkan ein
Ende zu machen.

Bukareſt, 22. Juli. Die Antwortnote der rumäniſchen Re-
gierung auf das Friedensgeſuch der bulgariſchen Regierung
wurde in der geſtrigen Sitzung des Miniſterrats, in dem der
König den Vorſitz führte, feſtgeſetzt. Sie hat folgenden Jnhalt:
Die rumäniſche Regierung nimmt das bulgariſche Angebot betr.
die Abtretung von Turtukai, Dobritſch und Baltſchik ſowie die
Zugeſtändniſſe betr. die Rumänen in Mazedonien an. Von
der Anſicht ausgehend, daß der militäriſche Teil der Aktion
von dem politiſchen zu trennen iſt, ſchlägt ſie die Ernennung
eines höheren Offiziers vor zum Zwecke des Abſchluſſes eines
Waffenſtillſtandes, dem die Ernennung von Friedensdelegier-
ten zu folgen hat. Die Wahl des Ortes für die Waffenſtill-
ſtandsverhandlungen überläßt die rumäniſche Regierung den
übrigen Kriegführenden. Die Friedensverhandlungen ſollen
in Rumänien ſtattfinden.

Bukareſt, 21. Juli. Jn der heute hier eingetroffenen, durch
Vermittlung der italieniſchen Geſandtſchaft der rumäniſchen
Regierung mitgeteilten amtlichen Depeſche der bulgariſchen Re-
gierung nimmt dieſe alle Bedingungenen Rumäniens an, deren
Kardinalpunkte nach der offiziöſen Praſa die folgenden ſind:
1. Die Grenze Turtukai--Dobritſch--Baltſchik, 2. Verbleiben
der rumäniſchen Armee in Bulgarien bis zum Abſchluß des
Friedens. Die bulgariſche Depeſche betont auch insbeſondere,
daß Bulgarien gegen Serbien und Griechenland den Krieg nicht
fortſetzen wird, auch wenn es ſich jetzt mit Rumänien verſtän-
digt. Eine Depeſche gleichen Jnhalts traf auch von König
Ferdinand an König Carol ein.

Die Außerung des Prinzen Max von Sachſen über den
Balkankrieg.

Die Unterſuchung, die von amtlicher Seite angeſtellt wor-
den iſt darüber, ob Prinz Max von Sachſen tatſächlich die Per-
ſönlichkeit war, auf die das in der „Wiesbadener Zeitung“ ver-
öffentlichte Jnterview eines deutſchen Prinzen über den Bal-
kankrieg zurückzuführen war, hat ergeben, daß dieſe Annahme
den Tatſachen entſprecht. Das amtliche „Dresdener Journal“
veröffentlicht die folgende Erklärung der ſächſiſchen Regierung:

„Wie wir von zuſtändiger Stelle erfahren, ſteht Seine
Königliche Hoheit der Prinz Max, Herzog von Sachſen, dem
Artikel „Ein deutſcher Prinz über die Balkanwirren“ in Nr.
363 der „Wiesbadener Zeitung“ vom 13. Juli 1913 und den
darin erhobenen Angriffen auf die öſterreichiſchungariſche Bal
kanpolitik fern. Es handelt ſich vielmehr um eine indiskrete,
nicht verſtändliche und tendenziöſe Wiedergabe eines gelegent-

lichen, nicht für die Preſſe beſtimmten, ganz privaten Mei-
nungsaustauſches Seiner Königlichen Hoheit mit einem ihm be-
kannten Herrn über die beiderſeitigen perſönlichen Eindrücke
und Erinnerungen bei früheren Reiſen auf dem Balkan. Daß
die Königlich ſächſiſche Regierung dem erwähnten Artikel der
„Wiesbadener Zeitung“ vollkommen fern ſteht, iſt ſchon früher
zum Ausdruck gekommen.“

Ausland.
Peking, 21. Juli. Die ſüdchineſiſchen Truppen ſuchen au-

genblicklich die nordchineſiſchen Truppen und ebenſo die han-
deltreibenden Klaſſen, die durchweg gegen die Erhebung ſind,
für ſich zu gewinnen. Die Pekinger Regierung fährt fort, auf
den Bahnlinien von Tientſin nach Pukau und von Peking nach
Hankou Truppen nach Süden zu ſchicken. Bisher ſind keine
Truppen aus der Mongolei zurückgezogen worden, wo 25 000
Mann die mongoliſchen Banden zu unterdrücken ſuchen. Die
Mehrzahl der Provinzen ſieht dem Kampfe zu, ohne Partei zu
ergreifen und verſichert die Partei ihrer Sympathie, deren
Truppen am nächſten ſtehen.

London, 21. Juli. Heftige Regenfälle hindern in gleicher
Weiſe die Bewegungen der revolutionären. und der nordchine-
ſiſchen Truppen. Schanghai iſt in der Gewalt der Revolutio-
näre, deren Vertreter meiſt plötzlich entlaſſene Beamte ſind.
Das Arſenal hat ſich noch nicht ergeben, und ſeine Verteidi-
gungswerke ſind verſtärkt worden. Es heißt, daß die Offiziere
der Flotte, die vor dem Arſenal vor Anker liegt, und bei wel-
cher ſich die neuen Kreuzer Tſchaoho und Jingſwai befinden,
ſich entſchloſſen haben, neutral zu bleiben. Mehrere Provinzen
haben ſich für neutral erklärt. Die offizielle Bezeichnung der
Revolutionäre iſt: Two Juan Tſchun, d. h. Armee zur Beſtra-
fung Juas.

London, 21. Juli. Frau Pankhurſt, die Führerin der
engliſchen Stimmrechtlerinnen, iſt den ihr Haus bewachenden
Poliziſten entwichen. Sie war, wie bekannt, unter den Be-
ſtimmungen des ſogenannten Katz- und Mausgeſetzes zeitweiſe
aus dem Gefängnis entlaſſen worden, um ſich in Privatpflege
von den Folgen ihres Hungerſtreiks zu erholen, bevor ſie den
weiteren Teil ihrer Strafe abſitzen ſollte. Jn der Nacht zum
Sonntag fuhr vor dem Hauſe der Frau Pankhurſt, im Weſten
von London, ein Automobil vor, und aus der Haustür trat bald
darauf eine tief verſchleierte Dame, die von den dort verſam-
melten Stimmrechtlerinnen begeiſtert als Frau Pankhurſt be-
grüßt wurde. Als die Dame das Auto beſteigen wollte, traten
die beiden das Haus bewachenden Schutzleute hervor, und er-
klärten der Frau Pankhurſt, ſie begleiten zu müſſen. Dieſe
lud durch eine Handbewegung zum Mitfahren ein, worauf die
beiden Beamten den Wagen beſtiegen und den Befehl gaben,
nach dem Holoway- Gefängnis zu fahren. Kurz bevor man dort
ankam, ſchlug die Dame den Schleier zurück, und die Poliziſten
erkannten, daß ſie nicht Frau Pankhurſt, ſondern eine ihnen
unbekannte Perſon vot' ſich hatten. Bald nachdem das Auto
mit der verſchleierten Dame und den Poliziſten davongefahren
war, erſchien vor dem Hauſe der Frau Pankhurſt ein zweiter
Kraftwagen, der bis dahin in einer Nebenſtraße unbeobachtet
gewartet hatte. Hier ſtieg die wirkliche Frau Pankhurſt ein
und fuhr unbehindert davon. Sie iſt bisher noch nicht wieder
aufgefunden worden.

Rom, 22. Juli. Jn den letzten Tagen entſtand unter den
Schweizer Garden im Vatikan eine lebhafte Unzufriedenheit
wegen der Diſziplin. Jnfolge der Entfernung des Haupt-
manns Gleſſon ſchien die Ordnung wiederhergeſtellt. Den Zei-
tungen zufolge artete aber geſtern infolge der Haltung des
Oberſten Repond die Unzufriedenheit in offene Meuterei aus.
Heute wurden die Garden entfernt. Der Papſt konferierte mit
dem Kardinalſtaatsſekretär Merry del Val, drückte ſeinen leb-
haften Schmerz und die Hoffnung aus, daß eine Beruhigung
eintreten werde.

Deutſches Reich.

Berlin, 22. Juli. (Hofnachrichten.) Der Kaiſer wird an
der 125jährigen Jubelfeier des Füſilier-Regiments Nr. 90 „Kai-
ſer Wilhelm“ am Sonntag, den 10. Auguſt in Roſtock teil-
nehmen. Der Kaiſer trifft vormittags 11 Uhr in Roſtock ein.
Es findet Feſtgottesdienſt und Parade ſtatt, dann fährt der
Kaiſer zum Rathauſe, wo feierlicher Empfang vorgeſehen iſt,
und dann nach der Marienkirche und der Univerſität. Am
Nachmittag reiſt der Kaiſer weiter nach Lübeck, wo ein mehr-
ſtündiger Aufenthalt erfolgen wird.

Berlin, 22. Juli. Die Zahl der dem Kaiſer aus Anlaß
ſeines Regierungsjuläums vom Juſtizminiſter unterbreiteten
Gnadenakte iſt jetzt 4üf 12 000 geſtiegen, die bereits zum größ-
ten Teile die Genehmigung gefunden haben.

Die Prinzen Joachim und Oskar von Preußen unter-
nahmen heute morgen von Bad Homburg v. d. H. aus einen
kurzen Spazierritt in den Taunus. Später begab ſich Prinz
Oskar im Automobil nach Schloß Friedrichshof, um dem Prin-
zen Friedrich Karl von Heſſen einen Beſuch abzuſtatten. Prinz
Joachim wird heute abend wieder nach Straßburg zurückkehren,
während Prinz Oskar noch einige Tage bei ſeiner kaiſerlichen
Mutter in Bad Homburg v. d. H. zu verbleiben gedenkt.

Prinz Ernſt Auguſt, Herzog zu Braunſchweig und
Lüneburg, und Prinzeſſin Viktoria Luiſe empfingen in ihrer
Villa in Rathenow am heutigen Montag mittag eine Deputa-
tion der Stadt Rathenow zur überreichung der von der Stadt-
gemeinde Rathenow gewidmeten Hochzeitsgeſchenke, die, wie
ſchon früher berichtet, in Erzeugniſſen der Rathenower opti-
ſchen Jnduſtrie beſtehen. An der Spitze der Deputation ſtanden
der erſte Bürgermeiſter der Stadt Lindner und der Stadtver-
ordnetenvorſteher Heidepriem.

Pinz Heinrich der Niederlande wird Anfang des Mo
nats Auguſt im Sanatorium Hohemark im Taunus wieder ein-
treffen, um eine mehrwöchige Nachkur zu machen.

Staatsſekretär Kühn erhielt die Krone zum Roten Ad-
lerorden 1. Klaſſe mit Eichenlaub.

Gotha, 21. Juli. Der Großherzog von SachſenCoburg
und Gotha, der bekanntlich ein paſſionierter Anhänger des
Golfſpieles iſt, hat für die Wettſpiele, die in der Zeit vom 8.
bis 10. Auguſt auf den Plätzen des Herzoglichen Golf-Clubs
in Oberhof ſtattfinden, einen wertvollen Ehrenpreis geſtiftet,

der unter dem Namen „Sachſenſchild als WanneAusſchreibung gelangt. Jn gleicher Zeit finden a rer e
ſterſchafts- Wettkämpfe des Deutſchen Gold Verbandes ſt e Men
verlautet, ſteht für die Meiſterſchafts-Wettbewerbe e ie
nahme der beſten deutſchen und einer Anzahl hervor e Teil
ausländiſcher Spieler in Ausſicht. ragender

Provinz und UmgegendHalle a. S., 21. Juli. An die Univerſität Halle bernt
wurde der ordentliche Profeſſor der mittleren und nete
Geſchichte und der hiſtoriſchen Hilfswiſſenſchaften Dr eueren
Werminghoff in Königsberg in Pr. als Nachfolger des Albert
Ruheſtand tretenden Geheimen Regierungsrates Profeſ in den
Lindner. Ferner hat Dr. jur. Fritz Freiherr Marſg Th.
Bieberſtein, Regierungsaſſeſſor und Privatdozent für S von
und Vewaltungsrecht an der Berliner Univerſität, einen
als außerordentlicher Profeſſot an die Univerſität Halle Ruf
ten. Dr. Freiherr Marſchall iſt ein Sohn des frühere erh b
r rn Adolf Marſchall von Vieberſen
ein Verwandter des jüngſt verſtorbenen deutſchen ſchatin London. n ſh Voiſchaſters

Halle a. S., 22. Juli. Zur Ehrung als eines der gröf
Männer von Halle aus der Zeit der Erhebung ſoll Reil in n
ein Denkmal in Form einer Bronzebüſte errichtet wene
Namhafte Beiträge haben bereits die Königliche Staatsren,
rung und viele Halleſche ſowie auswärtige Freunde und Ken

geſtiftet. verHalle a. S., 21. Juli. Der 9. Sängertag Mitteldeutſch
Fleiſcherinnungs-Geſangvereine findet am 29. und 30. Juli J
Halle ſtatt. Es werden ſich 9 große FleiſcherinnungsGeſe
vereine, nämlich die der Jnnungen Braunſchweig, Kaſſel, Ehe
nitz, Dresden, Erfurt, Freiberg i. S., Halle, Leipzig und Na
deburg zu dieſem Wettſtreit zuſammentreffen. e

Weißenfels, 21. Juli. Das Mitteldeutſche Zimmerſchützen-
bundesſchießen findet in dieſem Jahre, und vorausfichtlich
in Zukunft, vom 9. bis 12. Auguſt in Verbindung mit denn
Preis und Mannſchießen der Bürgerſchützengeſellſchaft m
„Schützenhauſe“ zu Weißenfels a. S. ſtatt. Die Beteiligüng de
Zimmerſchützen aus vielen Städten der Umgebung von We
ßenfels an dem Bundesſchießen war bis jetzt ſtets eine ſehr
rege und ſteht zu erwarten, daß durch die Verſchmelzung de
beiden Feſte der Zuzug der auswärtigen Schützen ſich noch
bedeutend verſtärken wird, da das Mannſchießen der Bürger
ſchützengeſellſchaft, ein Volksfeſt im wahrſten Sinne des Vor
tes, den Schützen reichlich Gelegenheit bietet, ſich außer dem
edlen Schießſport ſo recht nach Schützenart allerhand Beluſti-
gungen und Vergnügungen hinzugeben. Es wird hierin in
dieſem Jahre noch mehr denn je geboten werden. Mögen die
bevorſtehenden Feſtlichkeiten, zu welchen jetzt ſchon eifrig vor-
gearbeitet wird, in guter Harmonie und zur beiderſeitigen Zu-
friedenheit verlaufen.

Dehlitz a. S., 21. Juli. Auszeichnung. Dem landwirt-
ſchaftlichen Arbeiter Johann Hempel iſt das Allgemeine Ehren-
zeichen in Bronze verliehen worden.

Zeitz, 21. Juli. Der älteſte Bürger. Bürgermeiſter
D. Ludwig Jacobi, früher in Artern, ſeit 1905 hier wohnhofſt
feierte heute ſeinen 95. Geburtstag in voller Rüſtigkeit und ges
ſtiger Friſche.

Rudelsburg, 21. Juli. Als diesjähriges Feſtſpiel findet in
den Mauern der Rudelsburg eine Hebbelfeier ſtatt. BGegeben
wird am 24. und 25. dieſes Monats „Agnes Bernauer“ unter
Leitung des Direktors des Köſener Stadttheaters Wilhelm Mit-
telmeier.

Leipzig, 21. Juli. Jn Leipzig iſt ein Straßenbahnwagen
mit einem Kraftomnibus karamboliert, wobei drei Perſonen
ſchwer und ſieben leicht verletzt wurden. Der Kraftwagen
wollte dem Motorwagen der Elektriſchen Bahn ausweichen,
als unvorhergeſehen von der entgegengeſetzten Richtung ein
anderer Srtaßenbahnwagen herankam. Der Chauffeur zog
die Bremſe und ſuchte an dem noch haltenden Straßenbahn-
wagen vorbeizukommen, dieſer fuhr jedoch mit voller Kraft in
den Straßenbahnwagen hinein. Die auf dem Deck des Omni-
bus ſitzenden Perſonen wurden von ihren Sitzen geſchleudert

Luftſchiffahri.
Paris, 22. Juli. Einer offiziöſen Meldung zufolgs deſchloß

die franzöſiſche Kriegsverwaltung, daß in Zukunft alle für den
Kriegsdienſt verwendeten Flugzeuge gepanzert ſein müſſer.
Die nicht gepanzerten Flugzeuge werden lediglich zur Ausbil-
dung der Militärflieger dienen. Gleichzeitig wurde beſchloſſen
die Verſuche mit den neugepanzerten Kriegsflugzeugen geheim
zu halten. Der „Matin“ fügt hinzu, daß die künftige fran
zöſiſche Flugzeugflotte vier Typen umfaſſen wird: 1. gepan-
zerte Einſitzer für Aufklärungsdienſte der Artillerie und Kaval
lerie mit einer Mindeſtgeſchwindigkeit von 120 Kilometer re
Stunde, 2. gepanzerte Zweiſitzer für Aufklärungsflüge im
Dienſte des Generalſtabs mit einer Mindeſtgeſchwindigkeit von
100 Kilometer, 3. gepanzerte, mit Maſchinen und automan-
ſchen Gewehren ausgerüſtete Zweiſitzer mit einer Mindeſtge-
ſchwindigkeit von 120 Kilometer, welche die Aufgabe haben
werden, auf die feindlichen Flugzeuge und Luftſchiffe Jagd zu
machen, 4. Mehrſitzer für große Entfernungen mit einer Min-
deſtgeſchwindigkeit von 100 Kilometer, die für beſondere Auf
gaben verwendet werden ſollen.

Lokales.

V Uch

Merſeburg, 22. Juli.
Perſonalnachricht. Der Privatgehilfe Bruno Pomplitz iſt

als Kreisaſſiſtent beim hieſigen Landratsamt und der Hilfsbote
Schuſter als Regierungsbote angeſtellt worden.

Die größte Talſperre und Waſſerkraftanlage in Privathand
dürfte die Paſſarge-Talſperre zwiſchen Braunsberg in Oſtpreu-
ßen und Elbing werden. Durch einen rieſigen Damm ſollen
über 10 Millionen Kubikmeter Waſſer in waſſerreichen Zeiten
aufgeſpeichert werden. Das Staubecken erhält eine Länge von
ca 18 Kilometer Die Leiſtung der Anlage ſoll 4000 bis 5000
Pferdeſtärken betragen. Die ganze Kraft wird in elektriſcha
Energie umgewandelt und dient zum größten Teil zum Be
trieb der großen Schichauwerft in Elbing. Die Firma Schichau
iſt durch die Konſtruktion der erſten Torpedoboote und u
ſtändig geſteigerte Leiſtungsfähigkeit auf dieſem Spezialgebiete
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uramer 170. 1913 Merſeburger Kreisblalt nebſt „Jlluſtr Sonntagsblatt“ Mittwoch, ea 23 Fult.
bekannt. Der übrige Teil der Elektrizität wird in der Umge-
bung an Städte und Landwirtſchaft verteilt und dieſes ganze

erk wird von der Firma Schichau erbaut. Das Projekt der
Anlage iſt ausgearbeitet von der Turbinenfabrik B. Herrich

Co., Merſeburg. Dieſer Firma iſt auch die Lieferung
der Turbinen und ſonſtigen maſchinellen Anlagen des Werkes
übertragen worden. Mit der Nutzbarmachung dieſer Waſſer-
kraft wird wieder ein Teil des großen Nationalvermögens,
welcher in den Waſſerkräften ſteckt, zinstragend gemacht.

Zirkus Barum. Das erſte Gaſtſpiel der BarumSchou ſteht
r Donnerstag bevor. Zu der ſtattfindenden erſten Vorſtel-
ung wird Zirkus Barum hier auf einen gewaltigen Zulauf
rechnen können. Die Zeitungen in Berlin ſchreiben über das
dortige erfolgreiche Gaſtſpiel: „Zu uns kommen ſeit Jahren die
zedeutendſten Wanderzirkuſſe und ſind wir deshalb ſehr ver-
wöhnt. Wenn nun der Zirkus Barum trotz alledem einige
neue Attraktionen bietet, ſo iſt es ſicherlich ein Zeichen dafür,
daß die Darbietungen auf der Höhe ſtehen. Es wird keinem
leid tun, dieſes Unternehmen beſucht zu haben, denn dasſelbe
äbertrifft noch die Erwar!ungen, welche man nach dem vor-
aufgehenden guten Ruf zu hegen berechtigt war. Was zu-
nächſt die Ausſtattung des Zeltes anbelangt, ſo bietet dasſelbe
alles, was man von einem Wanderunternehmen verlangen
kann: Eine bequeme Einrichtung, gute Sitze, angenehme Un-
terhaltung durch eine eigene Muſikkapelle und vor allen Din-
gen auch ein ſehr gutes Licht. Die Tiere, welcher Art ſie im-
mer waren, ſind gut ausſehend und auf Sauberkeit war ziem-
lich viel gehalten. Unter den Tieren befinden ſich wirkliche
Prachtexemplare. Von ganz beſonderem Intereſſe ſind indes
die zahlreichen Raubtierdreſſuren. Sie zeugen von einer Aus-
dauer und einem Mut der Dompteure, die Bewunderung ver-
dienen und auch überfall finden werden. Erregte Herr Kreiſer
durch die Vorführung ſeiner Eisbärengruppe hinreißende Be-
wunderung, ſo erweckte er ſtürmiſche Heiterkeit durch die Vor-
führung der beiden jungen Bären, die als Bub und Madel be-
kleidet die drolligſten Tänze aufführten. Zum Schluß der
Vorſtellung führte Frau Direktor Kreiſer im Löwenkäfig unter
prächtigem Lichteffekt einen Serpentintanz auf. Faſſen wir
alles Gebotene kurz zuſammen, ſo kommen wir dazu, den Zir-
zus Barum jedermann zu empfehlen.“

„Tivoli“ Theater. Zum erſten Male in dieſer Saiſon ge-
langt heute ein Buntſpiel zur Aufführung, nämlich Blumen-
Das Stück iſt voll Humor, voll Herzenswärme und gilt mit
ſeiner äußerſt amüſanten Handlung, ſeinem friſchen, ſprudeln-
den Dialog in ſeinen komiſchen Situationen als eines der be-
thal-Kadelburg's allbekannter Dreiakter: „Jm weißen Röß'l“.
ſten Erzeugniſſe der Luſtſpielliteratur. „Jm weißen Röß'l“
hat ſich an allen Bühnen einen dauernden Platz erobert und
dürfte auch hier wieder einen durchſchlagenden Erfolg erzielen.
Bemerkt ſei, daß Fräulein Steffi Schüller die „Joſepha Vo-
gelhuber“ ſpielk, ſodaß es jedenfalls ein köſtliches Vergnügen
ſein wird, die „Röß'lwirtin“ von dieſer vielſeitigen Künſtlerin

dargeſtellt zu ſehen. Am Mittwoch findet keine Vorſtellung
ſtatt. „Martha“ oder: „Der Markt zu Richmond“, Friedrich
von Flotow's erfolgreichſtes Werk, iſt für Donnerstag vorge-
ſehen. Dieſe ſich durch großen Reichtum an Melodien und
durch die Schlagkraft der wohlgelungenen humoriſtiſtſchen und
erſten Nummern auszeichnende Meiſterſchöpfung erlebte ihre
Erſtaufführung am 25. November 1847 am Wiener Hofopern-
theater. Jm April 1882 konnte ſie dort die 500. Aufführung
ſeiern und heute noch zählt „Martha“ zu den beliebteſten Spiel-
opern.

Vermiſchtes.
New York, 20. Juli. Durch eine Exploſion entſtand am Freitag

Feuer in einer Knopffabrik, während ſich mehrere hundert Arbeiter in
dem Gebäude befanden. Die Fabrik brannte vollſtändig nieder. 12 Mäd-
chen und 3 Männer wurden ſchwer verletzt.

Wien, 21. Juli. Der Maler Schlimarski, der ſich vor einiger Zeit
hier aus ſeiner Wohnung entfernte unter der Ankündigung, Selbſtmord
begehen zu wollen, iſt in der Donau als Leiche gefunden worden. Er
war ein Schüler von Eiſenmenger und Makart. Finanzielle Schwie-
rigkeiten ſollen die Urſache des Selbſtmordes ſein.

Baberhäuſer, 21. Juli. Frau von Hanſtein, eine 75jährige Dame,
weilt in dieſem Sommer zum 25. Male in Baberhäuſer und beſtieg die-
ſer Tage in voller Rüſtigkeit zum 60. Male die Schneekoppe. Jhr ſel-
tenes Jubiläum wurde durch Überreichung eines Diploms und eines
Ehrengeſchenkes in Form einer Broſche (Habmichlieb mit Silberkranz)
von der Ortsgruppe Baberhäuſer des Rieſengebirgsvereins gefeiert.

Venedig, 21. Juli. Der Kreuzer „Ettore Piſani“ iſt am Eingange
der Lagune von Venedig auf eine Sandbank aufgefahren. Dieſes Un-
glück kann um ſo ſchwerere Folgen haben, als es ſich bei hohem Seegang
ereignete. Die Sandbank, auf der das Schiff aufgelaufen, ſoll auf keiner
Karte verzeichnet ſein.
Hamburg, 21. Juli. Jn ſtundenlangen Konferenzen haben die Vor-
ſtände der am Werftarbeiterſtreik beteiligten Gewerkſchaften beſchloſſen,
an ihrem bisherigen Standpunkt feſtzuhalten, das heißt, den Streik vor-
läufig nicht anzuerkennen und keine Streikunterſtützung anzuweiſen.
Unterſtützung kann demnach bis auf weiteres nur aus den Lokalkaſſen
gezahlt werden, deren Mittel naturgemäß beſchränkt ſind.

Bremen, 21. Juli. Auf den Werften an der Weſer iſt nach einer
Meldung aus Bremen die Arbeit überall in vollem Umfange wieder
aufgenommen worden. Nur auf den Alkllaswerken haben die Leute
einiger mechaniſcher Werkſtellen die Arbeit eingeſtellt, ebenſo, der „We-
ſerzeitung“ zufolge, auf der Werft des Bremer Vulkan in Vegeſack. Nach
dr Verſammlung am Sonntag kamen die Arbeiter am Montagmorgen
zur Werft, um ihre Werkzeuge abzuliefern, und traten in den Aus-
ſtand. Es handelt ſich um rund 3000 Arbeiter. Auf der Werft in Gee-
ſtemünde iſt die Arbeit am Montagmorgen in vollem Umfange wieder
aufgenommen worden.

Sfetktin, 21. Juli. Nachträglich wird bekannt, daß die Stettiner
Ortsgruppe des Chriſtlichen Metallarbeiterverbandes am Sonnabend eine
Reſolution gefaßt hat, in welcher ſie bedauerte, zu den Verhandlungen
gue gleichberechtigter Faktor nicht zugelaſſen worden zu ſein. Sie läßt
rer d Mitgliedern in ihrer Stellungnahme zu dem Auſtande völlig
freie Hand.
W Liſſa (Poſen), 21. Juli. Der Attentäter im Eiſenbahnzuge Poſen-
Siſſa iſt der öſterreichiſche Schlächtergehilfe Urbanik. Er vermißte Geld
und ſtach deshalb auf die Mitreiſenden ein, von denen er ſechs zum Teil
chwer verletzte. Bei ſeinem Sprunge aus dem Zuge riß er noch einen
Lehrer „um, der aus dem v fiel und ein Bein brach.

Köpenick, 21. Juli. Auf der Spree bei Köpenick bemerkte man
einen kielobentreibenden Einſkuller, und Leute wollten geſehen haben,
daß dieſer von einem Motorboot überfahren und ein Herr und eine Dame
ertrunken ſeien. Polizei ſtellte ſofort Rettungsverſuche an. Doch als
u das Boot bergen wollte, kam ein Motorboot herbei, durchſchnitt
as Boot nochmals und beſchädigte auch das mit der Rettung beſchädigte

Fohrzeug ſehr, daß es ſchnell in das Bootshaus des Köpenicker Ruder-
ubs gebracht werden mußte. In dem Einſkuller, der dem Ruderklub

i den bur gehörte, fand man Kleidungsſtücke zweier Perſonen. Es
ellte ſich jedoch ſpäter heraus, daß das Motorboot die Leute aus dem

Waſſer gezogen und die Jnſaſſen faſt bis nach Berlin mitgenommen
hatte, weil die Fahrgäſte nicht zugaben, daß der Bootsführer die Leute
ſofort ausſetzte. Erſt nach mehreren Stunden trafen beide völlig erſchöpft
in Köpenick wieder ein. Es waren zwei Referendare, von denen der eine
bei dem Bootsunglück wichtige Strafakten verloren hat.

Neuruppin, 21. Juli. Major von Blankenſee traf in ſei-
nem Jagdrevier mit zwei Wilderern zuſammen. Jm Kampfe
mit dieſen erſchoß er einen namens Kruſemark aus Bechlin.
Der zweite war der Sohn des Erſchoſſenen, der verhaftet wurde.

Zum Straßburger Garniſon-Alarm.
Ein Nachſpiel zu der vielbeſprochenen Alarmierung der Straßbur-

ger Garniſon durch ein gefälſchtes beſchäftigte die
Straßburger Ferienſtrafkammer, vor der ſich vier Helfershelfe des dama-
ligen Täters, des ehemaligen Zahlmeiſteraſpiranten Wolter, wegen einer
Reihe ſchwerer Urkundenfälſchungen und verſchiedener Betrugsverſuche
zu verantworten hatten. Obwohl der Prozeß nur in loſem Zuſammen
hang mit der Wolterſchen Sache ſtand, wurde ſie doch dadurch intereſ-
aſnt, daß Wolter dazu als Zeuge geladen war. Wolter ſelbſt wurde
bekanntlich wiederholt für un zurechnungsfähig erklärt und mithin von
dieſem Falle freigeſprochen. Dagegen ergab die weitere Unterſuchung
gegen Wolter, daß er ſeit Zeit bereits der Freund zweier be
ſchäftigungsloſer Straßburger Kaufleute, und zwar der 22jährigen Gu-
ſtav und Fridrich Jung geweſen war, die ſich nach Vergeudung einer
größeren Erbſchaft durch Warenſchwindel und ähnliche Betrügereien
Barmittel zu verſchaffen geſucht hatten. Eine große Anzahl Straßburger
und Hagenauer Geſchäftsleute ſind durch die beiden Burſchen um viele
Tauſende geſchädigt worden, deren Helfershelfer in erſter Linie der
Fälſcher der Kaiſerdepeſche Auguſt Wolter und ferner ein junger Kauf-
mann und ein ehemaliger Kavallerie-Offizier waren. Um ihre Betrü-
gereien zu verdecken, ſollen die Gebrüder Jun gmit Wolter die zur Ver-
handlung ſtehenden Straftaten begangen haben, die ſich als ſchwere Ur-
kundenfälſchung darſtellen. Allen Dreien liegt zur Laſt, in etwa 40
Fällen gefälſchte Wechſel mit dem Namen zahlungsfähiger Offiziere in
Verkehr gebracht zu haben. Die Papiere ſind durch die übrigen Mitan-
geklagten zur Diskontierung gelangt und von den erhaltenen Barſum-
men bekamen die Helfershelfer kleine Beträge ab. Der Geldgeber hat
bei der Sache faſt ſein ganzes Vermögen von über 400 000 M einge-
büßt. Während dieſe Fälſchungen verübt wurden, ſchrieb der Angeklagte
Friedrich Jung gleichzeitig eine Schrift unter dem ſenſationellen Titel
„Aus einer anderen kleinen Garniſon“, die er einem Züricher Verleger
zur Verbreitung übergab, ohne daß ſie jedoch einen größeren Abſatz
erzielte. Als dann die Sache mit dem Kaiſertelegramm ſich abſpielte und
die Verbindungen Wolters mit den beiden Jung und den übrigen Ange-
klagten bekannt wurden, kam gleichzeitig auch der jetzt zur Verhandlung
ſtehende Rieſenſchwindel heraus, doch gelang es nur, den Angeklagten
Guſtav Jung feſtzunehmen, da Friedrich Jung ſich bereits nach Paris ge-
wendet hatte. Jnwieweit ſämtliche Angeklagte von der Abſicht des Wol-
ter gewußt haben, die Straßburger Garniſon zu arlarmieren, an die ſich
bekanntlich auch ein Alarm der deutſchen Flotte anſchließen ſollte, hat
die Unterſuchung nicht ergeben. Wolter iſt dabei verblieben, daß er
dieſe Straftaten vollkommen ſelbſtändig ausgeheckt und durchgeführt habe.
Die Verhandlung, welche den ganzen Tag hindurch andauerte, endete
mit der Verurteilung des Hauptangeklagten Guſtav Jung zu acht Mona-
ten Gefängnis, während der Mitangeklagte Burkhardt eineinhalb Jahr
Gefängnis und ein weiterer Helfershelfer, der Geldagent Hartmann, neun
Monate Gefängnis erhielten. Der frühere Kavallerieleutnant Seriba,
der ſeinen Mitangeklagten lediglich die Namen der Offiziere angegeben
hatte, deren ſich die Angeklagten bei Unterzeichnung der gefälſchten Wech-
ſel bedienten, wurde freigeſprochen.

Kleines Feuilleton
Hochwaſſer in der Schweiz. Aus der ganzen Oſtſchweiz wird Hoch-

waſſergefahr gemeldet. An den Ufern des Gardaſees herrſchte in der
Nacht zum Montag heftiger Sturm mit Hagel, der in den Weingärten
und Zitronengärten Schaden anrichtete.

Ein deuiſcher Dampfer in Flammen. Ein Telegramm aus Bone
(Algerien) meldet, daß an Bord des Dampfers „Portici“ Feuer aus-
brach. Der Feuerwehr gelang es nicht, den Brand zu löſchen, und ſah
ſich daher gezwungen, das Hinterteil des brennenden Schiffse unter
Waſſer zu ſetzen.

An den Folgen einer Fleiſchvergiftung ſind vor einigen Tagen in
dem Dorfe Höckelheim in Hannover eine ganze Anzahl, etwa 40, Ein-
wohner erkrankt. Das Fleiſch ſtammt von einer notgeſchlachteten Kuh,
die durch Fütterung von friſchem Heu aufgebläht war. Alle Erkrankten
ſind auf dem Wege der Beſſerung.

Martin Lukher als Steuerzahler. Jm Anſchluß an die
Wehrſteuer unſerer Tage iſt es wohl nicht ohne Jntereſſe, einen
Brief Luthers an den Kurfürſten Johann den Beſtändigen von
Sachſen kennen zu lernen, worin der Reformator ſchreibt, daß
er freudig aus ſeinen geringen Mitteln die Steuern bezahlen
würde, die zur Sicherung der deutſchen Reichsgrenzen gegen äu-
ßere Feinde notwendig ſeien. Der Brief ſtammt aus dem Jahre
1529, als die Türken vor Wien erſchienen, und in Deutſchland
die Furcht gehegt wurde, die aſiatiſchen Horden könnten das
ganze Reich überfluten. Damals forderten die Fürſten von
ihren Untertanen den ſogenannten Türkenpfennig, und als
dieſe Forderung auch an Luther gelangte, ſchrieb er ſeinem
Landesherrn folgenden Brief, in dem ſeine Stellung zur „Wehr-
ſteuer“ des Jahres 1529 deutlich zum Ausdrucke kam: „Jch
wollte auch gern mit meinen Pfennigen bei dem Türkenzuge
ſein, und zwar unter denen, die willig beitragen, denn der
Unwilligen ſein genug. Jch wollt auch gern ein gut Exempel
geben, dem Neid begegnen und andre aufmuntern, wenn ſie
ſehen, daß auch Dr. Martinus mitſteuere. Jch hoffe, es würden
die Groſchen, ſo ich und andere gehorſamen und freudigen Ge-
müths beitragen, Gott nicht minder wohlgefällig ſein, als der
Wittwen Schärflein, und beſſer als die Dukaten, welche die Rei-
chen mit Unwillen erlegen.“

Die Schrecken des Autodefekts in der Wüſte. Aus San
Francisco wird einem Londoner Blatt telegraphiſch geradezu
Schauerliches über die Leiden berichtet, denen zwei AutoRei-
ſende infolge eines Motordefektes in der kaliforniſchen „Sa-
hara“ ausgeſetzt waren. Mr. Ulyſſes Grant und Mr. Chaffee
Grant, Enkel des berühmten amerikaniſchen Generals Grant,
langten vor wenigen Tagen in jammervollem Zuſtande in dem
Wüſtenſtädtchen Crawley an. Die beiden Brüder hatten es
unternommen, die große kaliforniſche Wüſte im Auto zu durch-
kreuzen. Nach etwa einer Tagesfahrt verſagte der Motor ihres
Kraftwagens, und alle Verſuche, ihn wieder in Gang zu brin-
gen, blieben erfolglos. Die Lebensmittelvorräte waren bald
aufgezehrt. Schließlich lebten die Geſtrandeten drei Tage lang
von dem Waſſer, das ſich im Radiator befand. Unter der
Hitze hatten die Unglücklichen gleichfalls fürchterlich zu leiden.
Als der jüngere Bruder das Bewußtſein verlor, wanderte Ulyſ-
ſes hilfeſuchend ſtundenlang umher. Auf dieſen Streifzügen
traf er endlich mit einem alten Jndianer zuſammen, der ſeit
Jahrzehnten als Führer durch die Wüſte ſeinen Unterhalt er-
wirbt. Dem Retter in höchſter Not gelang es, einen primitiven
Karren zu beſchaffen, auf dem die beiden jungen Leute nach
dem noch 30 engliſche Meilen entfernten Erawley gebracht wer-
den konnten.

Zum hunderkſten Todestag Theodor Körners (26. Auguſt)
bereitet des Dichters Vaterſtadt, Dresden, eine Gedenkfeier vor.

Mit der Ausarbeitung einer Körner-Hymne, die dabei zum öf-
fentlichen Vortrag gelangen ſoll, wurde Max Bewer (Laube-
gaſt) beauftragt.

Der erſte weibliche Diplomingenieur. Fräulein Boutſchits,
eine Tochter des früheren Juſtizminiſters in Serbien, ſollte nach
einer Meldung in Darmſtadt als erſter weiblicher Diplominge-
nieur an der dortigen Techniſchen Hochſchule die Prüfung be-
ſtanden haben. Die Dame ſoll aber bereits mindeſtens eine
Vorgängerin haben, nämlich Fräulein Eliſabeth von Knobels-
dorf, die den Grad eines Diplom-Jngenieurs im Jahre 1911 an
der Techniſchen Hochſchule zu Charlottenburg erwarb.

Ein deutſches Vollſchiff überfällig. Das Hamburger Voll-
ſchiff „Klio“, Kapitän Müller, das ſich auf der Reiſe von Talca-
huano nach Mexillonas befand, die ungefähr zehn Tage bean-
ſprucht, iſt ſeit 60 Tagen überfällig. Anſcheinend iſt das Schiff
ſamt Beſatzung, die etwa 20 Mann ſtark iſt, verloren gegangen.

Der Erbſchaftsprozeß der Prinzeſſin Luiſe von Belgien.
In der Angelegenheit der Erbſchaftsſtreitigkeiten der Prinzef-
ſin Luiſe von Belgien mit dem belgiſchen Staate trafen in
Brüſſel zwei bekannte öſterreichiſche Advokaten im Auftrage
der Gläubiger der Prinzeſſin ein und ſuchten um eine Unter-
redung mit dem Juſtizminiſter nach. Sie ſetzten auseinander,
daß die der Prinzeſſin bisher bewilligte Summe von fünf Mil-
lionen Frank nicht einmal zur Deckung der notwendigen Ver-
pflichtungen genügt, da die Prinzeſſin allein in Wien ſchon 15
bis 16 Millionen Kronen ſchuldig iſt. Sie werden verſuchen,
ein anderes Arrangement zu treffen. Es ſcheint jedoch nicht,
daß ihre Bemühungen Erfolge haben werden.

Der Herd des Erdbebens in Süddeutſchland iſt nach An-
ſicht der Ffernwarten in Königsſtuhl und München wiederum
das alte Erdbebengebiet der Schwäbiſchen Alb. Jm Oſten der
Alb wurde das Beben beſonders ſtark geſpürt.

Angeblich aus Hunger hat ſich der 7jährige Sohn des Tiſch-
lers Häſe in Berlin aus der 4. Etage in den Hof geſtürzt. Mit
ſchweren Verletzungen brachte man ihn ins Krankenhaus. Der
Vater ging tagsüber ſeinem Berufe nach, während die Stief-
mutter den Tag in der Laubenkolonie verbrachte, wo ſie auch
kochte. Jhre beiden Stiefkinder, einen 7- und einen 8Sjährigen
Sohn, ſperrte ſie in der Wohnung, den einen ſogar im Keller,
ein.

Heidelbeeren in Flaſchen oder Krügen einzumachen. Gut
gereinigte, trockene Flaſchen oder Krüge füllt man mit ſchönen,
trockenen Heidelbeeren lagenweiſe mit feinem Zucker. 6 bis 8
Zentimeter hoch Beeren, dann etwas Staubzucker, dann Beeren
und Zucker, ſo abwechſelnd, bis die Flaſche gefüllt iſt. Beim
Einfüllen ſtößt man die Flaſche einige Male auf ein Sfach zu-
ſammengelegtes Tuch auf, damit ſich Beeren und Zucker faſt
ineinanderſetzen und damit beim Steriliſieren die Flaſche 34
gefüllt bleibt, ſonſt erhält man kaum die halbe Flaſche voll
Beeren und Saft. Nur bis zum Flaſchenhals darf man ein-
füllen (wegen Zerſpringens der Flaſche), dann den Hals gut
trocknen und verkorken mit der Pfropfmaſchine. Dann wer-
den die Flaſchen mit alten Tüchern (Küchentüchern) umwickelt
oder mit Stroh, damit keine die andere berührt, in ein tiefes
Kochgeſchirr geſtellt, bis über die Hälfte mit kaltem Waſſer ge-
füllt und aufs Feuer geſtellt. Vom Kochen an werden die,

Im gleichen Waſſer er-

Durch Karbidgaſe vergiftet. Durch Einatmen von Karbid

Krankenhaus verſtarben.
dem Schife Neuers, der dieſem und ſeiner Frau gleichzeitig
als Schlafraum diente, war Waſſer eingedrungen und mit dem
Karbid in direkte Berührung gekommen, wodurch die tödliche
Gasentwickelung erfolgte.

Aus der Münchener „Jugend“. Jm Zeitalter des Ki-
nos. Zum erſten Male nehme ich meinen Jungen in die neue
Pinakothek mit. Mit großen Augen guckt ſich der aufgeweckte
Kleine das für ihn ſchier unüberſehbare Bildergewimmel an.
Jmmer verdutzter wird ſeine Miene. „Gefallen dir denn die
Bilder nicht?“ fragte ich meinen kritiſchen Sprößling. „Ach,
Papa,“ gab er zur Antwort, „hübſch ſind ſie ſchon aber ſie
bewegen ſich ja nicht!“

Büchermarkt.
Das Wehrbeitragsgeſetz und das Beſitzſteuergeſetz ſind ſo-

eben, in einem Bändchen vereinigt, im Verlage von Franz Bah-
len, Berlin W. 9, Linkſtraße 16, zum Preiſe von 1,20 Mark
erſchienen. Damit ſind diejenigen Steuergeſetze der weiteren
Sffentlichkeit zugänglich gemacht, die das allgemeinſte Intereſſe
beanſpruchen. Das Wehrbeitragsgeſetz und das Beſitzſteuerge-
ſetz iſt mit kurzen Anmerkungen verſehen, welche die Bedeutung
der einzelnen Vorſchriften ſowie deren Beziehung zueinander
und die Wechſelbeziehung zwiſchen beiden Geſetzen dem Ver-
ſtändniſſe des Leſers näher bringen und die Anwendung der
Geſetze auf den Einzelfall erleichtern ſollen. Wer ſich, ohne in
die einzelnen Vorſchriften einzudringen, über den Inhalt der
Geſetze unterrichten will, findet in einer ſyſtematiſchen Einlei-
tung zu jedem dieſer Geſetze über deren Entſtehungsgeſchichte
und Jnhalt das Nähere, wobei die Verweiſung auf die Geſe-
tzesmaterialien zugleich die Möglichkeit bietet, den Entſtehungs-
vorgängen nachzugehen. Anhangsweiſe iſt ihnen der Text des
Geſetzes über Anderungen im Finanzweſen beigefügt. Die
neuen Steuergeſetze intereſſieren, da ſie direkte Steuern betref-
fen, nicht nur diejenigen, die amtlich mit denſelben in Berüh-
rung kommen, ſondern auch vornehmlich alle beſitzenden Kreiſe
und Geſellſchaften ſowie alle Perſonen (Beamte und Ange-
ſtellte mit höheren Einkommen aufs lebhafteſte. Die obige
Ausgabe wird daher den beteiligten Kreiſen ſehr willkommen
ſein.

e ſausendfach bewahrte
Nahrung dei:

Brechdurchfali,
Diarrhöe,

-Krankenkost. Darmkaetarrh. et
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Quartalverſammlung
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Das Direktorium.
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vormittags 9 Uhr, verſteigere ich
im Auftrage des Konkursverwalters
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ſchweinr, ca. 20 Hühner, 14

junge Entenund ca. 30 Tauben
öffentlich meiſtbietend gegen bar.
Die zu verſteigernden Tiere können
von jetzt ab ſchon beſichtigt werden.
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Von Mittwoch, den 23. ds. Mts.
ſteht wieder ein Transport aus

erſter Hand
prima belgiſcher Pferde

zum Verkauf.
d. V. Krewmer,

gegenüber der Poſt,

Gerichtsvollzieher,
Merseburg. Gotthardtsſtraße.
Geſucht zum 1. Oktober d. J.

n9herrſchaftl. Wohnung ſondern un
avon 8--10 Zimmern, möglichſt mit beträgt

Garten und Pferdeſtall.
Offerten unter V. B. 153 an die
Zeitungsausgabe.

Verſetzungshalber iſt die von Herrn
Hauptmann Pierer bewohnte (1262

herrſchaftliche Wohnung

Berichtigung
Wir berichten hiermit, daß am

der die Haftſumme nicht

Telf. 367.

Schluſſe des 14. Geſchäftsjahres 31.
38.400 Mark
35.600 Mark

Merſceburg, den 21. Juli 1913.
Der Vostand

des Merseburger

Guſtav Kolbe,

Spar- und Bauvereins
(Eingetragene Genossenschatt mit r Haftpflicht)

Emil Klein dien ſt,
Wein hold Walter,

Karl Artus,
W ul en ann.

Weißenfelſer Straße 6 zu ver-
mieten und 1. Oktober zu be ziehen.
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Seffuerſtraße 8
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Einw.Geſang und Klavier an.

Die Stunden werden im Hanſeerteilt
Anmeldungen Halle, Sternſtr. Nr. 7

Invalidendank
S. 1909 erbeten

egen Ableben meines

wird durch Verſetzung des Herrn
Major Kirchner zum 1. Oktober frei.
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er 8. yBeſichti qune ig zwi ſche n 10 bis u ich mein
und 5 dis 7 UhFrauen 33 Hornickel

nimmt noch Schüler ſi mit Grundſtück in Stadt von

Mannes

Colonialwaren-
und Sümerri- Geſchäft

30. 00bald billig bei C--8000 M.
Anzahlung verkaufen. Anfragen an

Wiagdeburg n. V.

Sehgee ſachſ

Erstklassiges Spezialgeschüäft für
Strumpfwaren
Halle a. S.,

und Tricotagep.
Gr. Steinſtr. 84.

Hausarbeit
j auf Strickmaſch. gibt überallhin
J aus. Std. 20 bis 30 Pfg. garant.
J Maſchine wird geliefert.

Strumpffabrik Leipzig 2,
Grimm. Steinweg 22 I,

am Johannisplatz.

fechnikum Jimenau
Maschinenb. u. Rlektrotechnlx. Abteilungen
far Ingenienre, Teohniker u. Werkweister

Dir. Prof. Schmidt

a en

Bleiben Sie ehrlich
h a e nach einmaligem

e

h De Organ Pakalen

Dersil
as selbsttätfige

Wasch mittel
Der qrosse Erfolg!

e
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Vom 24. bis incl. 26. Juli.
Die große amerikaniſche

Circus
Zarum Show

Vornehmſte, leiſtungsfähigſte, populärſte und
beliebteſte Wanderſchau des Kontinents!

Nur 3 Tage!Merſeburg Kinderplatz

Premiére
Dounerstag, den 24. Juli, abends 8. Uhr

mit einem Rieſen-Senſations- Programm.
Freitag, den 25. Juli J 2 Vorſtellungen.

Nachmittags 4 Uhr große
Fremden und Familieu- Vorſtellung.

Abends 8 Uhr
GalaNovitäten-Abend.

Hört, was die barum Show metet!
Ein Program n vollſtändig neu für hier. Jn je

Vorſtellung kommen 18 Senſc

e er zur Aufführung.
n Programm

Programm ſtets aktuell, ſtets ſenſationell

unnachahmbar.

5 Ein

ſtets wechſ ſelvoll, ſtets verblüf fend

Programm
u. v eiheits-Dreſſuren,

mit einem Spezialitätenteil mitn Programm nur Weltſenſationen, darunter die

Wang-Chio-Tschung-Truppe
Original-Chineſen, Kaiſerl. chin. Hofkünſtler als verblüffende

Meſſerwerfer nach lebenden Perſonen.
Die Zopf-Fahrt v. d. Zirkuskuppel durch den Zirkus

der wagemutigſte Trick aller Zeiten.

oper

z

909900 e e

mit bisher hier noch nie geſehenen
Dreſſurnummern v. Raubtier „Schul

ſowie allerlei anderen exotiſchen Tieren

Anny und Carly Marno-Comp. The-Senlevs
Meiſterſchafts Phänomaler Luftakt ohne
Equillibriſten. Schleuderbrettakt. Konkurrenz

Die Sensation d. 20. Jahrhunderts

Frau Direkior Kreiſer
Staunenerregender Dressurakt

Herr Direktor Kreiſer
mit ihren mit ſeiner weltberühmten

I1 Berber- Löwen. Eisbärengruppe.
Die einzig auf die auf der Welt exiſtierende und berühmte

Beiterfamilie Lorch
in ihrem Original „Jndianer-Ryder-Akt und 3fachen. Jockei“

ohne Konkurrenz.

5 mit einer großen Anzahl der be-2 Ein Progr amm rühmteſten, beſten, urwüchſigſten

u. beliebteſten Clowns, Auguſte, Manegeclowns mit neuenSpäßen, Witzen u. Jntermezzos, darunter Ur. Werner. d. Zirkus
Unikum m. ſeinen neueſten Erfindungen d. Gebr. Reinsch in
ihren neueſten Entrees.

Mr. Charle.S Original-Freiheits-
in ſeinem

Pferdedreſſuern
vorgeführt von Mille Lorch,

und Mr. Charle. Reitpor-Akt.
Ein Pro amm wo allein ſchon in einer einzelnenJ Programm-Piece ſoviel Künſtler
auftreten und gleichzeitig eine derartige Fülle entzückender
Schaunummern aus dem geſamten Gebiete der artiſtiſchen Künſte
gezeigt werden, welche in jedem anderen Zirkus oder Variété-
Theater ein ganzes Abend- Programm ausfüllen würden.

mit all den vielen WunderdingenEin Pr bogramm wie es nur Zirkus Barum zu bieten

imſtande iſt, kann ſich infolge der billigen Eintrittspreiſe wahr-
ſcheinlich ein jedermann, auch der weniger Bemittelte, geſtatten
anzuſchauen.

Vorverkauf: Zigarrengeſchäft Emil Frahnert, Kl. Ritterſtr. Tel. 322.
Täglich von morg. 10 Uhr öffentl. Proben mit Muſik anſchließend
Fütterung der Raubtiere.

Entree: Erwachſene 20 Pf., Kinder 10 Pf.
Preise der Plätze:

Galerie 50 Pf., 3. Platz (letzter Sitzplatz) 80 Pf, 2. Platz 1.00Mark, 1. Platz 1. 59) M., Sperrſitz (num.) 2.00 M., Parkett
2.50 M., Logenſitz 3.00 M.Kinder unter 10 Jahren und RKlilitär ohne Charge zahlen Wochen- S
tags, abends und nachmittags ermäßigte Preiſe, außer Sperrſitz, Parkett
und Logenſithz.

Honn- und Feiertags abends jedoch volle Preiſe. Billets zu den
Vachmitkags-Poſtellungen ſind nur an der Zirkuskaſſe zu haben, welche
täglich von 10 bis 2 Uhr und 1 Stunde vor Beginn einer jeden Vor
ſtellung geöffnet iſt.
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